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Mit der Abdeckung des Stapelbehälters
will die Kläranlage Aarburg einen Bei-
trag zur Reduktion von Treibhausgas-
emissionen leisten. Die Abgeordneten-
versammlung des Abwasserverbands
Aarburg wird sich morgen Dienstag mit
einem entsprechenden Kreditbegehren
befassen. Diese Zeitung sprach mit dem
Initianten dieses innovativen Projekts,
Erich Schnyder, Geschäftsleiter des
Aarburger Abwasserverbandes, wie es
dazu kam und was er sich davon ver-
spricht.

Weshalb entstehen auf einer Klär-
anlage Treibhausgase?
Erich Schnyder: Die ARA Aarburg hat
im letzten Jahr aus dem Abwasser
17 100 m³ Schlamm entnommen. Dieser
Schlamm wird fast einen Monat lang
ausgefault und dann in der erzo Oftrin-

gen in einem speziellen Ofen ver-
brannt. Bei der Schlammfaulung fallen
jährlich rund 400 000 m³ Methangas
an. Dieses Gas wird selbstverständlich
gewonnen. Wir beheizen damit den
Faulbehälter auf ständige 37 Grad und
produzieren in einem Blockheizkraft-
werk Strom für den Eigenverbrauch
(2014: 749 000 kWh).

Sie gewinnen demnach das Methan-
gas aus dem Schlamm und dennoch
entweicht offenbar solches in die
Atmosphäre. Wieso das?
Wir lagern den ausgefaulten Schlamm
in einem grossen Stapelbehälter, bevor
er verbrannt wird. Beim Lagern gärt
der Schlamm noch leicht weiter und so
gelangt Methangas durch den nach
oben offenen Behälter in die Atmo-
sphäre. Jetzt wollen wir diesen Behälter
abdecken und das Gas mit den erfor-
derlichen Installationen abziehen und
verstromen.

Warum erst jetzt?
Auf Kläranlagen sind Stapelbehälter in
aller Regel offen. Man war der gängigen
Auffassung, dass im ausgefaulten
Schlamm nur noch geringe Gasvorkom-
men sind und dass sich diesbezügliche
Investitionen nicht lohnen. Nun hat

aber im Zusammenhang mit der Klima-
schutzdiskussion die EAWAG (Eidge-
nössische Anstalt für Wasserversor-
gung, Abwasserreinigung und Gewäs-
serschutz) spezifische Untersuchungen
vorgenommen und festgestellt, dass bei
der Nachfaulung je nach Schlammqua-
lität noch 5 bis 10 Prozent Gas gewon-
nen werden können.

Wie viel zusätzliches Gas erhoffen
Sie sich mit der Abdeckung des Sta-
pelbehälters?
Wir haben den ausgefaulten Schlamm
durch ein versiertes Labor einen Monat
lang untersuchen lassen, und es wird
ein Gewinn von etwa 7 Prozent pro-
gnostiziert.

Sie bezeichnen das Investitionsvor-
haben als Klimaschutzprojekt. Ist
das nicht etwas übertrieben?
Ganz und gar nicht. Methan ist für das
Klima 25-mal schädlicher als CO2. Das
Methangas, das bei uns noch entwei-
chen kann, entspricht einer CO2-Men-
ge, welche 75 bis 100 Einfamilienhäu-
ser mit Ölheizung in die Atmosphäre
abgeben. Auch wir waren sehr über-
rascht von dieser Grössenordnung. Für
mich stand deshalb fest, die erforderli-
chen Massnahmen bei nächstmöglicher
Gelegenheit umzusetzen.

Erhält die ARA für dieses Projekt
staatliche Subventionen?
Nein. Hingegen erhalten wir von der
Erdölwirtschaft Förderbeiträge. Diese
ist nämlich gesetzlich verpflichtet, ei-
nen Teil der bei der Nutzung fossiler
Treibstoffe entstehenden CO2-Emissio-
nen in der Schweiz zu kompensieren.
Bis 2020 müssen die Mineralölgesell-
schaften aufzeigen, in welchem Umfang

sie zur Reduktion der Treibhausgas-
emissionen beigetragen haben. Wird
das gesetzlich vorgegebene Ziel ver-
fehlt, können Ersatzforderungen von
über hundert Millionen Franken fällig
werden.

Hat so die Erdölwirtschaft nicht ein
grosses Interesse an einer möglichst
hohen Reduktionsmenge, auch
wenn diese nur auf dem Papier
steht?
Diese Klimaschutzprojekte werden von
einer vom Bund anerkannten neutralen
Stiftung begleitet und beurteilt. Wir ge-
hören übrigens zu den ersten Kläranla-
geprojekten in der Schweiz und hoffen
so, auch andere Anlagen vom Nutzen
solcher Klimaschutzmassnahmen zu
überzeugen.

Lohnt es sich dann für Sie auch
finanziell?
Mit einem geeichten Messgerät wird
das im Stapelbehälter gewonnene Me-
thangas laufend gemessen. Bis 2020
wird jeweils Ende Jahr abgerechnet.
Wir erhalten pro jährlich eingesparte
Tonne CO2-Emission mindestens 100
Franken. Wenn die prognostizierten
Mengen eintreffen, macht das in fünf
Jahren einen Förderbeitrag von etwa
150 000 Franken aus.

Damit können Sie aber die Ab-
deckung des Stapelbehälters, wel-
che mit 265 000 Franken veran-
schlagt ist, noch nicht finanzieren.
Da wir sofort nach Inbetriebnahme
mehr Gas und damit mehr Strom im
Umfang von jährlich 7000 bis 8000
Franken produzieren können, wird die-
ses Bauvorhaben sogar mehr als selbst-
tragend sein.

Weitere Reduktion von Treibhausgas
VON KURT BLUM

ARA Aarburg Mit einer Abdeckung des Stapelbehälters soll kein Methangas mehr verpuffen

«Bei der Nachfaulung kön-
nen je nach Schlammquali-
tät noch 5 bis 10 Prozent
Gas gewonnen werden.»
Erich Schnyder Geschäftsleiter des
Abwasserverbandes Aarburg

Erich Schnyder: «Wir leisten mit diesem Projekt eine Art von Pionierarbeit.» KBZ
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ereits 1954 erfolgten die ers-
ten Kontakte zwischen Aar-
burg, Oftringen und Rothrist

betreffs des Baus einer gemeinsa-
men Abwasserreinigungsanlage. Die
ersten Jahre der Projektierungsar-
beiten gestalteten sich recht schwie-
rig. Bedingt durch die geringen Ge-
fällverhältnisse und die nicht einfa-
che Topografie bereitete die Ermitt-
lung des ARA-Standorts und des da-
zugehörigen Einzugsgebiets grosse
Mühe. Aus über einem Dutzend un-
tersuchter Varianten wurde schliess-
lich der heutige optimale Standort

B gefunden. 1965 stimmten die Gemein-
deversammlungen den Statuten des
Gemeindeverbandes zu und bewillig-
ten die notwendigen Baukredite. Das
Bauprojekt war auf eine Schmutzwas-
sermenge von 465 Litern pro Sekunde
(für das Jahr 1995) ausgelegt und war
mit 11 Millionen Franken bei einem
Staatsbeitrag von 4 Millionen Franken
veranschlagt. Die ARA wurde im Früh-
jahr 1972 in Betrieb genommen. Dem
Verband gehören aktuell Aarburg, Of-
tringen (Gemeindeteil nördlich der Au-
tobahn), Rothrist, Vordemwald, Pfaff-
nau, Roggliswil und Boningen an. (KBZ)

Abwasserverband wurde 1965 gegründet
VOR 50 JAHREN

Präsidentin Verena Müller begrüsste
die rund 50 Gäste zu einer speditiven
48. Generalversammlung des Alterszen-
trums Moosmatt. Heinz Flückiger erläu-
terte den Versammelten die Jahresrech-
nung 2014. Aufgrund des Bauabschlus-
ses der Komforterweiterung entstand
dem Verein Alterszentrum Moosmatt
ein Verlust von 239 234 Franken. Er ist
auf eine Spende von 250 000 Franken
zurückzuführen, den der Verein an der
letzten GV dem Betrieb Alterszentrum
bewilligt hatte. Ohne diese Spende hätte
der Verein einen Gewinn verbuchen
können. Der Betrieb Alterszentrum
Moosmatt erwirtschaftete einen kleinen
Gewinn von 2582 Franken. Die Details
zu den Zahlen sind im Informationsblatt
«Moosmatter 1/2015» enthalten.

Diverse Highlights
Präsidentin Verena Müller hob in ih-

rem Jahresbericht diverse Glanzpunkte
hervor, so etwa das gut besuchte Jubilä-

ums- und Einweihungsfest mit dem
ökumenischen Festgottesdienst. Sie
dankte dem anonymen Spender, der
dafür aufgekommen war. Grosszügig
hatte sich auch die Stiftung Alterszen-
trum Moosmatt mit der Finanzierung
der neuen rollstuhlgängigen Wege im
Park gezeigt. Und schliesslich hatte die
Gemeindeversammlung beschlossen,

dem Alterszentrum die Anschlussge-
bühren in der Höhe von 71 000 Fran-
ken zu erlassen. Verena Müller vergass
nicht zu erwähnen, dass auch Personal,
Bewohner und Angehörige immer wie-
der Glanzpunkte setzen. Dann nämlich,
wenn sie einander, stets von einem
Händedruck und einem Lächeln beglei-
tet, begegnen.

Veränderungen stehen bei der Revisi-
onsstelle an. Altershalber zieht sich die
Baumann Treuhand AG aus Vordem-
wald zurück. Die Versammlung wählte
neu die Firma Pyrateam Treuhand AG
aus Rothrist.

60plus im Gefängnis Lenzburg
Im Anschluss fragte sich Bruno Graber,

Leiter Zentralgefängnis Lenzburg, ob es
Parallelen zwischen seiner Abteilung
60plus und dem Alterszentrum Moos-
matt gebe. Schon nur der Leitsatz der
Moosmatt «Wir gestalten ein liebevolles
Zuhause» könne so nicht ganz übernom-
men werden, meinte er. In Lenzburg
werde keine «Kuscheljustiz» betrieben.
Allerdings gelte es im Umgang mit Straf-
tätern immer wieder zwischen dem Men-
schen als Person, und seiner Tat, die er
begangen hat, zu unterscheiden. 

Der Kostendruck sei hoch, die Überbe-
legung, ein Problem. Die Zunahme von
verwahrten Gefangenen führe auch im
Gefängnis zu immer mehr älteren und
pflegebedürftigen Inhaftierten. Bruno
Graber erklärte, wie dies im Alltag in der
Abteilung 60plus aussieht und welche
Möglichkeiten es für die Pflege und Be-
treuung gibt. Zum Abschluss genossen
die Gäste einen Imbiss im Speisesaal. (DI)

Murgenthal Das Alterszen-
trum Moosmatt erhielt im Zei-
chen der Komforterweiterung
diverse Zuwendungen.

Moosmatt erlebt einen starken Rückhalt

Präsidentin Verena Müller dankt Bruno Graber, dem Leiter Zentralgefängnis

Lenzburg, der über die Betreuung von älteren Inhaftierten sprach. ZVG

Rehkitz angefahren
und abgehauen

An Auffahrt, um 15.45 Uhr, hat ein er-
bärmlicher Mensch auf der Bottenwi-
lerstrasse nach Zofingen ein frischgebo-
renes Rehkitz angefahren.
Offensichtlich überquerte das Mutter-
tier die Strasse, das nachfolgende Kleine
hatte aber keine Chance und wurde
frontal am Kopf erfasst.
Sehr auffällig waren mir zwei Motorrol-
ler aufgefallen, die mit je zwei Personen
besetzt in vollem Tempo die Strasse her-
untergefahren kamen, wobei die beiden
jugendlichen Frauen (Sozia) laut herum-
geschrien haben. Kurz danach kam es
zu einem Bremsmanöver – laut hörbar –
dann ein Aufheulen des Motors und
schnelles Entfernen.
Der zuständige Jagdaufseher – durch die
Polizei aufgeboten – hat das arme Häuf-
chen Tier eingesammelt und ebenso we-
nig wie ich begriffen, wie ein Mensch
nach so einer Tat einfach abhauen
kann. Zumindest war das Kleine sofort
tot, denn ausser den Ohren und den Au-
gen war nur noch ein grosses blutiges
Loch.
Möge derjenige, der diese feige Tat be-
gangen hat, sich die Frage stellen, ob er
einen Menschen auch so liegen lassen
würde.

REBECCA THÜRLER, ZOFINGEN
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